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16. FORTSETZUNG

«Sag du .Sie', wenn's dich freut. Sag
du, sag Vater oder Mutter zu mir, was du
willst.» Ihn übernahm das Glück wieder,
sein Herz klopfte zu sehr und er zitterte.

«Wollen wir noch ein wenig an der
Spree entlang spazieren gehen?» fragte er,
als er sich beruhigt hatte.

«Ach, der Spree entlang! Die riecht so
schlecht im Sommer. Fahren wir doch hin-
ein in die Stadt und gehen in ein Kaffee
und trinken ein Glas Bier...»

«Roland, unter Menschen gehe ich
nicht. Ich kann nicht unter Menschen ge-
hen. Ich kann nicht.»

«Doch, doch, du kannst. Allein konn-
test du nicht, aber zu zweien ist alles viel
netter.» Er -suchte des Vaters Hut, den
alten, grauen, mit dem breiten Rand, und
setzte ihn ihm auf. Er fragte noch, einmal
nach einer Kleiderbürste, aber es war wirk-
lieh keine da.

Er nahm den Widerstrebenden am Arm
und führte ihn die vier Treppen hinunter.
Unter der Haustüre blieb Ruscht stehen.

«Roland, schämst du dich nicht, mit mir
zu gehen?» .Seine Augen feuchteten sich.

' «Bedenke, dass ich aus dem Zuchthaus...»

«Vater, schäm du dich, so von mir zu
denken.» Ruscht lächelte. Roland, der die
Stadt gar nicht kannte, dirigierte und
kommandierte und brachte es dazu, dass
sie endlich hinter einem weissen Marmor-
tischehen sassen und Bier tranken.

Es war die erste Nacht seit vielen
Jahren, in der Othmar Ruscht gut schlief.

Roland hatte sich beim Vater häuslich
eingerichtet. Er sah sich in der Wohnung
um und traf darauf allerlei Veränderungen.
Hinter der Küche hatte er ein kleines Ge-
lass gefunden, mit einem Fensterauge, das
nach dem Hofe sah. Eben gross genug,
um einem Menschen die lebensnotwendige
Luft zu geben. Dies Kämmerchen hatte er

Roman

y o n

Lisa W e n g e p

sich gehörig vorgenommen, es geradezu
umgewandelt und statt dem überall herr-
sehenden schmutzigen Mausgrau ein helles,
gelbliches Weiss hingezaubert.

Er hatte einen chinesischen Ballon, rosa-
färben mit schönen Frauen darauf, an die
Decke gehängt und eine dicke Kerze ge-
spendet.

Eine Bettlade hatte sich der junge
Schreiner selber gezimmert, nach eigener
Zeichnung, der Mode nicht entsprechend.
Auch hatte er nicht dunkles Holz dazu ge-
Bommen, sondern helles, ganz weisses, und
darin ebensogut geschlafen wie früher im
dunkeln.

Alies war gut.
Was nicht gut war, das war seines Va-

ters innere Verfassung. Die Vergangenheit

liess sich nicht umbringen. Sie hatte ein
zu zähes Leben. Nachdem die erste, jähe
Freude und das Glück von Rolands Gegen-
wart seine starke Wirkung, Kraft und Fri-
sehe etwas einge'büsst hatte, sank Ruscht
wieder in den Jammer seines verdorbenen
Lebens zurück.

Der letzte Rest des veratmenden Selbst-
gefiihls ging verloren. Die Reue hatte ihn
angepackt.

Nicht mehr das Wie seines Unglückes
und das Fragen nach dem Warum, und das
Suchen nach Milderung seines Vergehens,
beschäftigte seinen Geist. Das war ihm nicht
mehr das Wichtigste.

Wenn er an seinem alten Platz am
Fenster sass, waren es nicht mehr die engen
Mauern der Zelle, in der er gefangen ge-
lebt, nicht mehr der Gefängnisgeruch und
der Verlust der Freiheit, das Gefühl ein
Dieb unter Dieben zu sein, woran er stän-
dig dachte.

Es war die Schande, das Verbrechen an
seiner Ehre, das vernichtete Gut in ihm, die
zerstörten, die vergeudeten Gaben, die ihn
beinahe verzweifeln Hessen.

Es war die Reue. Jene, die nicht auf
andere die Schuld abzuladen sucht, son-
dern sie auf eigenen, gebeugten Schultern
trägt.

Mea culpa. Die düstere Blume war ihm
aufgegangen. Reue hat harte Hände. Sie
hält fest, was sie gepackt hat. Und allein
muss man mit ihr kämpfen. Da kann kei-
ner einem helfen. Sie bringt Erlösung, die
-echte Reue. Aber es dauert lange, bis man
so weit. ist.

Ein junger Mann, dachte Ruscht immer
wieder, kann hingehen und wieder gutma-
chen. Er kann es wenigstens versuchen. Ihm
kann man verzeihen. Aber einem wie ich?
Ich? Mein ganzes Leben müsste ich neu
anfangen können. Von Anfang an habe ich
es verpfuscht. Nicht gehört auf warnende
Stimmen. Den Teufel in mir wachsen lassen.
Ich woZüfe schlecht werden. Es schien mir
lockend, schlecht zu werden. Das Leben
schien mir besonders glänzend zu flimmern,
unter den bösen Sternen.

Ich weiss jetzt, das.s ich es gewollt habe,
so wie es gekommen ist.

Aber auch diese Erkenntnis genügte
nicht zu seiner Erlösung.

Roland tat, was in seinen Kräften stand,
um dem Vater zu helfen. Er wehrte sich
gegen den Geist der Trostlosigkeit, um des
Vaters und um seinetwillen.

Mit seinen herrlichen neunzehn Jahren
und der ererbten Gleichmütigkeit seiner
Mutter kam er über die Düsternis hinweg,
die beinahe leibliche Gestalt annahm.

Er liebte seine Arbeit. Er tat sie gern.
Da war kein Lauern auf den befreienden
Stundenschlag. Er begann eigene kleine
Entwürfe zu zeichnen. Die Möglichkeiten
von Verbesserungen zu entdecken. Er ver-
diente genug, um den Vater und sich zu er-
halten. Er sang und pfiff, pfiff und sang.

Am Samstag nachmittags ging's fl-ugs
auf den Fussballplatz. Er musste sein Ge-

wissen ständig überreden, um des allein ge-
lassenen Vaters willen und hie und da

zum Gehorsam des Schweigens zwingen.
Aber er sagte sich: Ich will leben und ge-
sund sein. Und weil er gesund war, wurde
auch sein Gewissen nachsichtig ihm gegen-
über und- verdarb ihm die Freude- nicht.

Wenn er täglich um sechs Uhr abends
heim kam und den Vater so dasitzen sah,
ohne ein Buch in der Hand (Bücher holte
Roland auf der Bibliothek des Volkshauses),
ohne zu schreiben, beinahe unbeweglich,
sagte er sich mit Schrecken: Der Vater will
sterben.

Es kamen auch Tage, an denen Ruscht
auflebte. Wenn die Briefe von Walter ka-

men, der immer noch kindlich und stets

lustig schrieb. Briefe von Nim, die, wie sie

ihrer alten Mutter angenehm verlegen ge-

standen hatte, sich auf bürgerlieh-anstän-
dige Weise über Othmars Abwesenheit trö-
stete. Und die nicht, verfehlte, ihm ver-
schieierte Vergleiche von früher und jetzt
auf dem Präsentierteller darzubringen, um
dadurch ihre — durch Othmar verursachte
Lage — in das richtige Licht zu setzen.

Sie war nicht mehr die gutmütige Nini
Möller. Bewahre. Immerhin, sagte sich der

so bescheiden gewordene Ruscht, haben die

Kinder ihr ein paar nützliche Eigenschaften
zu verdanken.

Von Zeit zu Zeit lagen noch andere

Briefe unten im Kasten. Briefe, die Roland

triumphierend mit hinauf brachte.
«Von Doktor Seiler, Vater. Der ist doch

ein famoser Kerl. Soll ich vorlesen?»

«Ja, lies vor.» Und während Roland las,

stiegen in Ruscht die todestraurigen Stun-

den wieder auf, in denen sieh dieser Mann

als hilfreicher Mensch und Freund gezeigt
hatte. Als ein Freund, den man nicht be-

neiden durfte, sondern dem man das Gute

gönnen musste. «Wenn das n-ur leichter

wäre», seufzte Ruscht.
Roland las, dass Robert Seiler und sein®

Frau bei der und der Gelegenheit in Freund-

schaft seiner gedacht hätten. Es Hess sich

aus den Worten der ehrliche Wunsch er-

kennen, den Verarmten nicht an seine VeP

gangenheit zu erinnern. Der Schreiher

mühte sich, mit Sorgfalt alles zu vermeiden,

was irgendwie an Ueberheblichkeit, Mit-

leid, Distanz erinnern könnte, dem Sünder,

gegenüber. Beatrix und Seiler hatten uffi.

den fehlbaren Mann den hochbegabten Mann

nicht vergessen, Ruscht empfand das wohl,

und war dem vornehm denkenden Gatten

Bés dankbar. Aber er sagte sich, dass e»

für gerade, ehrliche, sorglose Mensches

leicht sein müsse, die Unehrlichkeit der an-

dern zu übergehen. Sie können es, meine

er, im Bewusstsein ihrer Lauterkeit, fcJ

können vergessen, verzeihen und den W-

derwillen gegen das Schlechte überwinden,

weil es sie gleichsam nichts anging.
Der Brief war zu Ende. Roland s ehwie© •
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«sag à ,sio', wenn's died krent. Lass

à, sg,g' Vater oder Nutter xu mir, was du
willst.» Idn übernadm das Rlüok wieder,
sein llorx klopktv /u ssdr und er witterte.

«Wollen wir noed ein wonig an à'
spree entlang spaxieren geben?» kragte er,
als er sied berudigt datte.

«^.ed, der spree entlang! Die rieekt so
sekleokt im sommer. kadren wir doed din-
ein in die stadt und geben in ein Kaktee
und trinken ein Rias Vier...»

«Roland, unter Nenseden gebe ied
niedt. led kann niodt unter Nenseden ge-
den. led kann niodt.»

«Doed, dood, du kannst. Allein kenn-
test du niedt, aber xu xweien ist ailes viel
netter.» kr euodte des Vaters Rut, den
alten, grauen, mit dem breiten Rand, und
setzte idn idm auk. kr kragte noed. einmal
naod einer Kleiderbürste, aber es war wirk-
lied keine da.

kr nadm den Widerstrebenden am 4,rm
und küdrte idn die vier kreppen dinunter.
Unter der Raustüre dlieb Rusedt steden.

«Roland, sedämst du died niedt, mit mir
xu geben?» .seine Vugen keuedteten sied.
«Bedenke, dass ied aus dem ^uedtdaus...»

«Vater, sedäm du died, so von wir xn
denken.» Rusedt läedelte. Roland, der die
Ltadt Aar niedt kannte, dirigierte und
kommandierte und braodte es daxu, dass
sie endlied dintsr einem woisstzn Narmor-
tisededen gassen und Bier tranken.

ks war die erste Raedt seit vielen
dadren, in der Rtdmar Rusedt gut sodliek.

Roland dattg sied beim Vater däuslied
eingoriodtet. kr sad sied in der Wodnung
um und trat darauk allerlei Veränderungen.
Hinter der küede datte er ein kleines Re-
las« geknnden, mit einem kensterauge, das
naod dem Roke sad. Kben gross genug,
um einem Nenseden die lebensnotwendige
Rukt xu geben. Dies kämmsroken datte er

» l> NI » l!

» » n
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sied gedörig vorgenommen, es geradezu
umgewandelt und statt dem überall dsrr-
sodenden sedmutxigen Nausgrau ein dsllos,
gelbliedes Weiss dingexaubert.

kr datte einen odinssisoden Vallon, rosa-
karben mit sodönen krauen darauk, an die
Doeke gebangt und eine dieks Rerxe gs-
spendet.

King Lettlads datte sied der zunge
sekreiner selber gewimmert, naed eigener
Xeiednung, der Nods niedt entspreedsnd.
Vued datte er niodt dunkles Rolx daxn ge-
nommsn, sondern belles, ganx woisses, und
darin ebensogut gssodlaken wie krüder im
dunkeln.

Vlies war gut.
Mas niodt gut war, das war seines Va-

ters innere Verkassung. Rio Vergangendeit

liess sied niodt umbringen. Lie datte ein
xu xades Reben. Raeddom die erste, Mm
kreuds und das Rlüek von Rolands Regen-
wart seine starke Wirkung, krakt und kri-
sode etwas eings'büsst datte, sank Rusedt
wieder in den dammsr seines verdorbenen
Redens xurüok.

Der letzte Rest des veratmenden selbst-
geküdls ging verloren. Die Reue datte idn
angepaekt.

Riebt medr das Wie seines Rnglüekes
und das kragen naed dem Warum, und das
Luedsn naed Milderung seines Vergebens,
besodäktigte seinen Reist. Das war idm niedt
medr das Wiedtigste.

Wenn er an seinem alten Rlatx am
kenster sass, waren es niodt medr die engen
Mauern der ^elle, in der er gelangen ge-
lebt, niedt, medr der Rekängnisgernod und
der Verlust der kreideit, das Rekükl sin
Dieb unter Dieben xn sein, woran er stän-
dig daodts.

ks war die Ledande, das Verbreeden an
seiner kdrs, das verniodtsts Rüt in idm, die
xerstörtsn, die vergeudeten Raben, die idn
bsinsde vorxweikeln liessen.

Kz war die Reue, dene, die niedt auk
andere die soduld abzuladen suedt, son-
dern sie auk eigenen, gebeugten sodultern
trägt.

Nea eulpa. Die düstere Llume war idm
aukgegangen. Reue dat darts Rande, sie
kalt ksst, was sie gspaokt bat. Rnd allein
muss man mit ikr kämpken. Da kann kei-
nsr einem kelksn. sie bringt krlösung, die
eodts Reue. Vber es dauert lange, bis man
so weit ist.

kin junger Nann, daodte Rusedt immer
wieder, kann dingeken und wieder gutma-
oben, kr kann es wenigstens versnoben. Idm
kann man vermeiden. Vber einem wie ied?
Ied? Nein ganzes Reben müsste ied neu
anlangen können. Von Vnkang an kabe ied
es verpkusedt. Riebt gedört auk warnende
stimmen. Den keuksl in mir waodsen lassen.
Ied xoo/tte sedlsodt werden. Ks sedisn mir
loeksnd, sodleedt xu worden. Das Reben
sodien mir besonders glänzend su klimmern,
unter den bösen sternen.

Ied weiss jetxt, dass lob es gewollt dabe,
so wie es gekommen ist.

Vbor auod diese krkenntnis genügte
niodt ?u seiner krlösung.

Roland tat, was in seinen Rräkten stand,
um dem Vater xu delken. Kr wedrte sied
gegen den Reist der krostlosigkeit, um des
Vaters und um seinetwillen.

Nit seinen dsrrliodon neunxedn dadren
und der ererbten Rleiodmütigkeit seiner
Nutter kam er über die Düsternis dinweg,
die bsinade leibliode Restalt annadm.

kr liebte seine Vrbsit. kr tat sie gern.
Da war kein Dauern auk den befreienden
stundensodlag. kr begann eigene kleine
kntwürke xu xoioknen. Die Nögliodkeiten
von Verbesserungen xu entdeoken. kr ver-
diente genug, um den Vater und sied xu er-
kalten, kr sang und pkikk, pkikk und sang.

Vm samstag naodmittags ging's Bugs
auk den kussballplatx. kr musste sein Rs-
wissen ständig überreden, um des allein gs-
lassenen Vaters willen und die und da

xum Redorsam des Ledweigens Zwingen.
Vber er sagte sied: led will leben und ge-
sund sein. Rnd weil er gesund war, wurde
sued sein Revissen naedsiodtig idm gegen-
über und verdarb idm die kreude niodt.

Wenn er täglied um seeks Rkr abends
beim kam und den Vater so dasitzen ssd,
odno ein Lued in der Rand (Lüeder bolts
Roland auk der Libliotdok des Volksdauses),
odng xu sedrsiben, beinade unbeweglied,
sagte er sied mit Ledreoken: Der Vater will
sterben.

ks kamen auod Rage, an denen Rusedt
aukledte. Wenn die Briete von Waltsr ka-

men, der immer noed Kindlied und stets

lustig sedried. Lrieko von Rini, die, wie sie

idrer alten Null er angenedin verlegen ge-

standen datte, sied auk bürgerlied-anstän-
dige Weise über Dtdmars Vbwesendoit trö-
stete. Rnd die niodt vsrksdlte, idm vsr-
sedleierte Vergleioke von krüder und Mxt
auk dem Rräsentiortellor darxubringen, um
dadured idro — durek Rtkmar vorursaedts
Rage — in das riektigo Riebt xu setxen.

sie war niedt medr die gutmütige Rini
Nöller. Vewadro. Immerdin, sagte sied der

so besedeiden gewordene Rusedt, baden dis

Rinder idr ein paar nütxliode kigensedakten
xu verdanken.

Von ^eit xn ^eit lagen noed andsrs

Vrieke unten im Rasten. Lriote, die Roland

triumpkierond mit dinauk braodte.
«Von Doktor Feiler, Vater. Der ist doek

ein kamoser.Rerl. soll ied vorlesen?»

«da, lies vor.» Rnd wädrsnd Roland las,

stiegen in Rusedt die todsstraurigen stun-
den wieder auk, in denen sied dieser Nanu
als dilkreiodsr Nsnsed und kreund goxeigt
datte. Vls ein kreund, den man niodt be-

neiden durkte, sondern dem man das Ruts

gönnen mussde. «Wenn das nur lvlodwr

wäre», seukxlo Rusedt.

Roland las, dass Robert seller und sein«

krau de! der und der Rslegendeit in kreund-

sekakt seiner gsdaodt dättsn. ks liess

aus den Worten der ekrliede Wunsed er-

kennen, den Verarmten niodt an seins Ver-

gangendeit xn erinnern. Der sedreidK'

müdte sied, mit Lorgkalt alles xu vermeiden,

n'àv irA6nâ>vÌ6 Än

leid, Distanx erinnern könnte, dem Zündet

gegenüber. Beatrix und Feiler batten UM

den keklbaron Nann den doodbegadten NMv

niedt vergessen. Rusedt empfand das vom,

und war dem vornedm denkenden R'atiev

Vês dankbar. Vbsr er sagte sied, dass eg

kür gerade, ärlieke, sorglose Nsnsekev

leiokt sein müsse, die Rnodrliedkeit der av-

dorn xu übergeben, sie können es, )ueis
s

er, im Bewusstsein idrer Rauterkà
können vergessen, verxeiden und den

dsrwillon gegen das sodleedto üderwindev,

weil es sie gloiodsam niedts anging.
Der Brief war xu knde. Roland sedMbv'
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nahm Othmar Ruscht stets schweigend ent-
gegen und legte sie, die Aufschrift nach
unten, auf den Fenstersims. Seit, dem Tag,
an dem der Vater rot geworden, fragte der
Sohn nicht mehr, ob er Bée Briefe vorlesen
solle.

Ruscht hatte sich als Weihnachtsgabe
— Seilers hatten sehr darum gebeten, dass
er einen Wunsch äussern solle — ein Ver-
grösserungsglas gewünscht, und ein
scharfes, ausgezeichnetes und grosses Glas
erhalten. Damit las er den Brief und er-
Schrak zuerst jedesmal, wenn die Buch-
Stäben gleich grossen, schwarzen Käfern
über das Papier zu krabbeln schienen, denn
seine Hand zitterte, wenn er las.

Beatrix schrieb herzlich und warm, und
brauchte sich dazu nicht mehr zu zwingen.
Sie hoffte, den Erstarrten mit der Zeit
wieder aufwecken zu können. Sie sprach
von der Mutter, von der .Freundschaft, die
jene Othmar geschenkt hatte. Sie sprach
von Büchern, sie erzählte von Theatervor-
Stellungen. Sie wollte ihn an seine frühere
Beschäftigung gemahnen. Sie war sehr
freundlich, und doppelt in der Erinnerung
an die gütige Frau Susanna. An die Frau,
die nach Othmar Ruschts eigenen Worten
seine Fehler kannte und von seiner frühe-
ren Ehrlosigkeit wusste und doch keinen
Fussbreit zurückgewichen war. So wie die
Mutter gewesen, schrieb Bé an ihn, möchte
sie werden.

Gerührt las er den Brief zum zweiten
Male. Und abends, ehe er einschlief, noch
einmal. Beinahe musste er lachen. Als wäre
ich ein Pennäler, dachte er. Wenn nur der
Unterschied von damals und letzt, nicht so
gross wäre. Wieso? War es nicht Anbe-
tung, die er Beatrix widmete?

Nach vielen trüben Tagen ging die
Sonne auf über Othmar Ruscht. Es lag wie-
der ein Brief im Kasten. Roland brachte
ihn dem Vater. Es war ein Schreiben von
Doktor Seiler, wie andere auch schon ge-
kommen waren. Aber, was darin stand!
Was er da las, vor Freude erschüttert! In
vierzehn Tagen finde in Berlin der jähr-
liehe Juristentag statt, und er, Seiler, ge-
denke ihn zu besuchen und seine Frau mit-
zubringen, die Berlin noch nicht kenne. Sie
freuten sich beide, ihn wiederzusehen. Sie
würden sich melden, sobald er Zeit und
Umstände der Veranstaltungen kennen
würde, denn er müsse sich nach den Vor-
trägen richten und sei nicht ganz frei.

Ueber Ruschts Gesicht ging ein plötz-
liches Leuchten. Er schluckte und wollte
Roland seine Ergriffenheit nicht zeigen. Er
stand auf und schaute aus dem Fenster...
Er drehte dem Sohn den Rücken zu. Er hu-
stete, alles nach seiner alten Weise.

Darauf gab er ihm Doktor Seilers Brief.
«Roland, sie wollen mich besuchen. Ich

weiss nicht-, ob ich das annehmen darf oder
kann. Ich meine, ich dürfe Frau Beatrix
nicht ins Gesicht sehen. Sie wollen mich
besuchen, Roland, hier, in dieser Stube. Da-
mais, als ich bei ihnen auf die Nachricht
wartete...»

«Ach, Vater, vergiss das jetzt. Denke
an die herrliche Nachricht. Denke, dass zwei
Freunde kommen, und weiter denke nichts.»

«Wenn ich nur auf dich gehört hätte,
Roland», sagte Ruscht plötzlich.

«Auf mich? Wie meinst du das?»

«Ein famoser Brief, nicht?» fragte er
eifrig.

«Ja, ein wertvoller Brief. Treue Freunde.
In meinem Fall besonders.»

«Vater, ich habe manchmal gedacht —
aber nimm es mir nicht übel — du seiest
in diese schöne Beatrix verliebt gewesen.»
Er schaute den. Vater an und sah. dass
lim, das Blut in die Stirne stieg. «Aha»,

i dachte Roland.
«Und hat sie dich auch...?»
«Schweig Roland», rief Ruscht heftig.

«Erlaube dir nicht, unehrerbietig an diese
Frau zu denken.» Roland ärgerte sich.

«Gott, so schrecklich ist das nicht. Wenn
man jung ist, verliebt man sich eben.»
Ruscht kämpfte zwischen Lachen und Si-
ehempören.

«Was weisst du davon, Kind.»
«Was, ich sollte vom Verlieben nichts

wissen? Du kennst mich aber schlecht! Je-
den Tag verliebe ich mich, und wie.» Ruscht
lächelte. Dann aber war es, als ob eine
graue Hand das Lächeln auslöschte. Er sah

plötzlich wieder alt und verfallen aus.
«Ich meine nicht die Verliebtheit. Ich

rede von der Liebe.» Da merkte Roland,
dass das ein Gebiet war, Jas er nicht be-
treten durfte, ohne die Schuhe auszuzie-
hen. Ein Gebiet, das. dem Vater heilig sein
musste.

Es kamen auch Briefe von Beatrix. Die

«Du hast vorgeschlagen, ob wir nicht
eine sonnigere Wohnung suchen sollten,
und ich schlug den Vorschlag aus. Jetzt
siehst du.»

«Ich sehe nichts. Und Frau Seiler wird
auch nicht gleich die Sonne vermissen, wenn
sie hereinkommt. Sie wird cficA anschauen,
vermute ich.»

Ruscht war aufgeregt, mehr noch als
damals, als Bé als junge Frau ihn mit ihrem
Mann besucht hatte.

«Du musst mir helfen, Roland. So wie
jetzt, darf es bei uns nicht aussehen, wenn
sie kommt. Alles muss anders werden.»

«Bin neugierig, wie du das machen
willst, Vater?»

Ruscht ging auf und ab, die Hände auf
dem Rücken. Er sprach laut, nicht zwi-
sehen den Zähnen, wie oft, unhörbar. Er
sah in den kleinen Spiegel und schüttelte
missmutig den Kopf über das Bild, das sich
ihm bot.

«Roland, wir werden Auslagen haben.
Verzeih, aber es wird nicht zu umgehen sein.
Glaubst du, dass du es leisten kannst?»

«Kommt darauf an, wenn es nicht gar
zu königlich sein soll, dann ja.»

«Einen schönen, bäurischen, glasierten
Topf mit Blumen darauf musst du kaufen.
Gross. Dann gehst du in den Grunewald
und holst von dem jungen Buchenlaub.»
«Gibt's nicht hier herum?»

«Doch, dort gibt es welches. Und du
sollst sehen, die ganze Stube sieht damit an-
ders aus. Und dann: Ein Teetuch muss her.
Farbig, zum Laub passend. Zart im Ton.
Es geht nicht, anders. Roland.

Ich könnte vielleicht einen Artikel über
die Nolde-Ausstellung schreiben? Was meinst
du? Möglich, dass er Anklang findet.

Versuchen kann ich es. Ein paar Mark
würde es schon bringen im ,'Tempo'. Ein
gutes Blatt.»

«Schön, Vater, das wäre also in Ord-
nung. Hat Herr Othmar Ruscht noch an-
der.e Wünsche?»

(Schluss folgt)

Tie „Antrete Wntie" ift nüpt «Heilt bur<h
fefttepte unb ttehetliefeatng, fonbent audj butep aft®

hergebrachte ©etoopnpeiien mit bet ©tobt Sern eng
»etBunbett. Unter bet neiuen Settling beê fpertn
At. SBeh'er-SDÎoII, bet burd) fein faefttnänntfefte!
äötfjen unb .tonnen öolte ©etoapt für eine gepflegte
ftüptung Bietet, foft ba! Steftaurcmt in feiner Stti
mieber an bie gute alte 2/rabition anfniipjen, |jetr
SBeBer, ber im j&otetfacp in bet ©eptoeiä unb int ?Iu!»
ktnb erfolgreich gefoirft pat, toirb Den Sernern
eine peimelige, gemütliche atttb gepflegte ©aftftöite
fcpaffeit. Tie Hücpe, ttnb garrç Befonber! jene ©pe=
gialitäten, bie fiep einer .großen SMte&tpeit im Der»

nifepen ißublifum erfreuen, foHen toteber ben 5ßta|
erpalien, bet ipnen ge-Büptt. Ocinfatp unb gut, aber
in auêgefucpter Qualität, toerben bie ©afte in Der

Anneren ©nge ipren Serner „SieblingSplättli" 6e»

gegnen unb fie genießen ionnen. Ter Keffer ift
e&enfo gepflegt unb Bereif feine Sure p öffnen,
pittter ber manep guter Tropfen feiner SSürbigung
parti ©in perrlicper Äaffee, fpejictt foignierte ffiofé»
complet!, Sßatifferien unb affopolfreie ©ettän'fe toer«
ben an ben fdpönen ©omnteriagen unter ben ptäcpti»
gen alten Baumen unb in ben gefcpntaefboll neu
eingerichteten fläumen bie bereprte Éttnbfcpaft er»
freuen. $te neue Setimng ift BeftreBt, in ©ebienung
unb Qrganifation alle! p bieten, um Da! SSertoetlen
in ber Annexen ©rtge fo angenepm al§ möglich p.
geftalten. (»)

845

n Fritz Coendei

iebs Bärner Tramway-Piiblitum
ime für euch allne Adieu z'säge,
>ie diele Jahr, die Straße grad u chri

diirfahre ha bi Sunneschhn u Räge.

Meu de Giele, wo vor vierzig Jahre
^ «fahre mit mer, später Vater »vor!
S> mitenand paar Jährli witer gfahr
ìîud si Großvater Morde iibermorge.

i mängifch müefie drüber dar
it euch im Trämu gfahre bi,
ationali Lüt mit ihrne Ränke,
si mir geng die „fine" Bärner

ämlyfahre, alls im S
u das Tram verlah

r alli, alt und jung.

»abm Ktbmar kusebt stets seliMSÍAEllâ Sllt-
Ks^s» und IkZ'ts sie, âis ^uksekrikt »acb
»»ton, aal Bsnstsrsims. Lsit. âsm BàA,
a» âsm der Vater rot Asvoràèu, krafts à
Lob» niât msbr, ob sr Lss Brisks vorlese»
soils,

Rusedf butts sieb sis WsilmaebtSAabs
— Lsilers batts» ssbr darum A'öbete». class

sr sine» Wuaseb Ausser» «olle — ei» Ver-
xrosserullASAlss ^evvünsebt, u»Z ei»
sebarkss, susKeseiodvetes unâ xrosses (Zlas
srbaîts». Damit las er äs» Brisk u»â sr-
sebrak Zuerst ssâssmsl, Mg»» die Lueb-
stabs» Alsieb xrosss», sebMarxs» Käker»
übsr das Rapier xu krabböln sobisnsn, den»
ssins llavâ xittsrts, MS»» sr las.

Beatrix sobrisb bsrxlieb unâ varm, unâ
brauokts sieb âaxu niebt msbr ?,u XMMAS».
Bis bokkts, äsn Li-starrts» mit âsr ?lsit
MÎsâsr aukMkeks» xu könnsn. Lis spraob
von âsr Nutter, von âsr Brsunâsobakt, âis
Mrs Otbinar Assodsnkt batts. Lis spraob
von Büebsr», sis srxâblts von Bbsatsrvor-
stslluno-sn. Lis voilts ibn an ssins krübsrs
LssobäktiAunA A'smabnsn. Lis Mar ssbr
krsunâlîob, unâ doppelt in âsr BrinnsrunA
an âis LfütiAs Brau Lusanira, à âis Bran,
âis naeb Dtbmar Rusobts siA'snsn Worts»
ssins Bsblsr kannte unâ von seiner trübe-
ren Lbrlosixksit cvuWts unâ âoeb keinen
Bussbrsit xui'üokASMiods» Mar. Lo vis âis
Nuttsr ASMSssn, sobrisb Bâ an ibn, möebts
sis vsrâsn.

(âsrûbrt las er âsn Brisk sum xMsits»
Nais. Bnâ absnâs, sbs sr sinsebiist, noob
kinmai. Leinabs musste sr lasbsn. àls Mars
isb sin Rsrmälsr, âaobts sr. Ws»» nur âsr
llutsrsoblsâ von damais unâ istxt niebt so
^ross Märs. Wieso? War ss niebt àbs-
tunA, âis sr Lsatrix MÎâmsts?

Kaeb vislsn trübsn BâASn Z^inZ âis
Lonns auk übsr Dtbmar Rusobt. Ls IaK rvis-
âsr sin Brisk im Kasten. Roland braedts
ibn âsm Vatsr. Ls Mar sin Lobrsibsn von
Doktor Lsiisr, veie anâsrs auob svbon gn-
kommen vrarsn. àsr, rvas âarin stanâ!
Was sr da las, vor Breads srsoküttsrt! In
visrxsb» lassen kinds in Berlin âsr Mbr-
liobs âuristsntaA statt, unâ sr, Lsilsr, sss-
âenks ibn xu bssuebsn unâ seins Brau mit-
xubrinAS», âis Berlin noek niebt ksnns. Lis
krsutsn sieb beiâs, ibn MÎsâsrxussbs». Lis
Mûrâsn sieb msiâsn, sobalâ sr Lsit unâ
Ilmstàâs âsr VsranstaltunA'Sn kennen
Mûrâs, âenn sr müsse sieb naeb âsn Vor-
trapsn riektsn unâ sei niebt sssnx trsi.

lieber Rusebts Dssiebt MNA sin plötx-
lîobss Bsuebtsn. Br sebluekts unâ Mollis
Rolanâ seine LrArikksubsit niebt xsiASv. Lr
stanâ auk unâ sobauts aus âsm Bsnstsr...
Br ârsbts âsm Lobn âsn Rüeks» xu. Br bu-
stets, alles naeb seiner alten Weiss.

Darauk ^ab sr ibm Doktor Leilsrs Brisk.
«Roianà, sis volisn inieb bssnebsn. leb

Msisz niebt, ob ieb âas snnsbmsn âark oâsr
Kann, leb insins, ieb äürks Brau Beatrix
niebt ins Dssiebt ssksn. Lis vollsn mied
bssuebsn, lîoianâ, bier, in âisssr Ltubs. Da-
mais, aïs îek bs! ibnsn auk âis blaebriebt
Markets...»

«i^ob, Vatsr, vsr^iss âas jàt. Dsnks
an âis bsrrliebs biaebriebt. Dsnks, âass ^vs!
Brsunâs kommen, unâ Msîtsr âsnks niebts.»

«Wsnn ieb nur auk âiob ^sbört batts,
Roianâ», saZts kusebt plàlieb.

«àk miek? Wis msinst à âas?»

«Lin kamoser Brisk, niebt?» krafts «r
eikriss.

«.la, sin Msrtvoilsi' Brisk. Brsue Brsunâs.
b msinsm Bail bssonâsrs.»

«Vatsr, ieb babs wanebmal zsâaebt —
zber nimm ss mir niebt übel — âu ssisst
m clisse seböns Beatrix vsriisbt Aowsssn.»
Lr sekaute äsn Vater an unâ sab. class

dw âas Blut in âis Ltirve stisA, «àa»,
^ àebts Boianâ.

«linâ bat sis âieb auek...?»
«Làvsîx Roianâ», risk Rusobt bskiig-.

«Urlaubs âir niebt, unsbrsrbistiA an clisse

àu ?:u âsnkvn.» Roianâ ärgerte sieb.
«Dott, so sebrseklieb ist âas niebt. Wenn

man j'unA ist, vsriisbt man sieb sbsn.»
kusebt kämpkts ^Misobsn Laeksn unâ Li-
ckßmpörsn.

«Was Msisst âu âavcm, Kinâ.»
«Was, ieb sollts vom Vsrlisbsn niebts

visssn? Du kennst mieb aber seblsebt! äs-

à BaA vsrlisbs ieb mieb, unâ vis.» kusebt
Uebslts. Dann aber var ss, als ob eins
Arsus Ilanâ âas Läobslu auslösebts. Lr sak

Mt^lieb Mieâsr alt unâ vsrkallsn aus.
«leb insins niebt âis Vsrlisbtdsit. lob

wäg von âsr Lisbs.» Da msrkts Roianâ,
às âas ein Dsbist Mar, âas er nlobt be-

twtkll âurkts, obvs âis Lekuks aus^u/âs-
lw». Liu Dsbiet, âas, clem Vater bsiiiA ssin
wusste.

Lg kamen aueb Brisks von Lsatrîx. Dis

«Du bast vyr»'6seblag'sn, ob vvir niebt
sins svnniKsrs WolinunF sueksn sollten,
unâ ieb sekIuZ' âsn Vorseblax aus. ,Iàt
sisbst. âu.»

«Ieb ssbs niobts. linâ Brau Lsilsr vvirâ
aueb niebt. sslsieb âis Lonns vermissen, wenn
sis bsrsinkommt. Lis Mirâ ansobauen,
vermute ieb.»

Rusebt war auk^srssst, nrskr noeb als
damals, als Ls als .junM Brau ibn mit ibrsm
Nann bssuebt batts.

«Du musst mir bslks». Roland. 80 Mis
j'st/t, âark es bei uns niebt ausssbsn, Msnn
sis kommt, illlsg muss anâsrs veräsn.»

«Bin nsuK'isriA, Mis ân âas maobsn
MÎIIst, Vatsr?»

Rusebt K>nA auk unâ ab, âis Rauâs auk
âsm Rüoksn. Lr spraeb laut, niebt «Ml-
seksn âsn tabuen, wie okt, unbörbar. Lr
sab in âsn kleinen LpisZel und sebüttslts
missmutix äsn Kopk über das Bild, das sieb
ibm bot.

«Roland, Mir Msrâsn àslaAsn babsn.
Vsr^sib, aber ss vird niebtnmAsbsn sein.
Klaubst du, dass du ss leisten kannst?»

«Kommt darauk an, wenn ss niebt ssar
xu köni»»lieb sein soll, dann M»

«Linsn sebönsn, bäurisobsn, Zâasisrtsn
Bopk mit Blumen darauk musst du kauksn.
Kross. Dann xsbst du in den Krunsvald
und bolst von âsm zunAsn Luobsulanb.»
«Kibt's niebt lusr bsrum?»

«Doob, dort ssibt ss Mslobss. lind du
sollst ssben, âis A'anxs Ltubs siebt clamit an-
dsrs aus. Lud dann: Lin Bsstuob muss bsr.
BarbiA, xum Laub passsnd. ?iart im Bon.
Ls Askt niebt anders. Roland.

leb könots visllsiobt sinsn Artikel übsr
die Kolds-^usstsllunA sobrsibsn? Was msinst
du? UöAliob, dass er àkIanA kindot.

Vsrsuobsn kann ieb ss. Lin paar NarK
Mürds ss sobon brinASn im ,Bsmpob Lin
Autss Blatt.»

«Lebön, Vatsr, das Märe also in Drd-
nunA. Rat Herr Dtbwar Rusobt noeb an-
dsr.s Wünseks?»

(Sciiiu^ kaiKt)

Die „Innere Enge" ist nicht allein durch Ge-
schichte und UeberlieföMng, sondern auch durch alt-
hergebrachte Gewohnheiten mit der Stadt Bern eng
verbunden. Unter der neuen Leitung des Herrn
Fr. Weber-Moll, der durch sein fachmännisches
Wissen und Können volle Gewähr sür eine gepflegte
Führung bietet, soll das Restaurant in seiner Art
wieder an die gute alte Tradition anknüpfen. Herr
Weber/der im Hotelfach in der Schweiz und im Aus-
land erfolgreich gewirkt hat, wird den Bernern
eine heimelige, gemütliche und gepflegte Gaststätte
schaffen. Die Küche, und ganz besonders jene Spe-
zialitäten, die sich einer großen Beliebtheit im der-
nischen Publikum erfreuen, sollen wieder den Platz
erhalten, der ihnen gebührt. Einfach und gut, aber
in ausgesuchter Qualität, werden die Gäste in der

Inneren Enge ihren Berner „Lieblmgsplättli" be-

gegnen und sie genießen können. Der Keller ist
ebenso gepflegt und bereit, seine Türe zu öffnen,
hinter der manch guter Tropfen seiner Würdigung
harrt. Ein herrlicher Kaffee, speziell soigmerte Cafe-
complets, Patisserien und alkoholfreie Getränke wer-
den an den schönen Sommertagen unter den prächti-
gen alten Bäumen und in den geschmackvoll neu
eingerichteten Räumen die verehrte Kundschaft er-
freuen. Die neue Leitung ist bestrebt, in Bedienung
und Organisation alles zu bieten, um das Verweilen
in der Inneren Enge so angenehm als möglich zu
gestalten. f-)
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